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Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Piy., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Morgen-Ausgabe. 


Berlin, 27. Januar. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 173. königl. 
preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 45,000 Mk. auf Nr. 21064. 

2 Gewinne von 30,000 Mk. auf Nr. 9187 
68781. 

1 Gewinn von 15,000 Mk. auf Nr. 3838. 

3 Gewinne von 6000 Mark auf Nr. 6958 
35241 86085. 

48 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 2790 
4125 5669 8008 8799 12814 13611 15266 
15621 16808 25794 27149 28115 33916 
35173 36059 36658 38068 41024 42918 
43936 44136 44488 50380 54898 56448 
57697 57747 58341 62975 64963 66661 
67109 67126 67933 68218 71630 72880 
73260 75858 79715 83147 83168 83218 
86182 86472 91044 91704. 

40 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 216 
1324 1417 3189 3782 17300 25913 28932 
29022 34269 34730 35672 36996 37247 
38838 39483 40344 42480 43090 43222 
43742 44860 52469 56411 56668 57470 
58930 65346 66928 68251 69688 71496 
81671 84503 84538 84559 88162 89155 
93161 93293. 

57 Gewinne von 550 Mt. 
780 4559 5208 9216 10376 
16004 17886 18215 20603 
23321 28989 29552 30718 


auf Nr. 663 
10701 12358 
21082 22387 
32351 33260 
37517 39396 


272 551 


rennen 
86023 


90041 90229 
90728 
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Deutfebland. 
Ber in, 27. Januar. Dem Bundesrathe 
iſt jetzt der bereits angekündigte Antrag zugegan- 
gen, daß den beſoldeten, mit konſulariſchen Be⸗ 
fugniſſen angeſtellten kaiſerlichen Beamten, welche 
in außereuropäiſchen Ländern eine längere als 
einjährige Verwendung gefunden haben, die da⸗ 
ſelbſt zugebrachte Dienſtzeit bei Verwendung in 


den unter deutſchem Schutz ſtehenden Gebieten von 


Togo, Kamerun und Südweſtafrika, ſowie in 
Zanzibar bei der Penſtonirung doppelt in Anrech- 
nung gebracht werde. Eine Ausſchuß Sitzung 
zur Berathung über das Branntweinmonopol, 
welche für heute in Ausſicht genommen war, iſt 
noch nicht angeſetzt und dürfte ſich wohl bis zu 


Ende dieſer oder bis zu Anfang nächſter Woche Geſetzes für den Bezug des Krankengeldes vorge⸗ 
verzögern. Im Uebrigen haben ſich die zuſtehen⸗ ſchriebene dreitägige Karenzzeit durch Beſtimmun⸗ 
den Bundesraths-⸗Ausſchüſſe geſtern mit dem An. gen der Kaſſenſtatuten nicht beſeitigt werden darf, 
trage Baierne, betreffend ein Geſetz über die Un⸗ hat der Minifter für Handel und Gewerbe, der 
zulafſigkeit der Pfändung von Eiſenbahn⸗Fahrbe⸗(„Nat.-Ztg.“ zufolge, unter dem 5. Januar d. J. 
triebsmitteln, beſchäftigt und heute treten die Aus- dahin entſchieden, daß ältere vor dem Jakraft- 


44392 44886 


ebenſo auf Neuregelung des Submiſſionsweſens. 
Lehrer bitten, dem 1885 ergangenen Geſetz über 
die Penſionirung der Elementarſchullehrer rückwir⸗ 
kende Kraft beizulegen. Bäckler und Genoſſen 
beantragen, die Stenographie als Unterrichts-Ge— 
genſtand in die höheren Lehranſtalten Preußens 
einzuführen. 

— Prinz Wilhelm begeht heute im Stadt— 
ſchloſſe zu Potsdam ſein Geburtsfeſt. Nachdem 
dem Prinzen am Morgen bereits mehrere Ständ- 
chen dargebracht worden waren, nahm er dann 
in der Frühe die Glückwünſche ſeiner nächſten 
Umgebung entgegen. Später ſtatteten dann die 
in Berlin und Potsdam anweſenden Mitglieder 
der königlichen Familie, und verſchiedene Deputa- 
tionen, ihre Gratulationen ab. — Die königlichen 
und prinzlichen Palais, die Staats- und die 
öffentlichen Gebäude hatten geflaggt. 

— Der Herzog von Sevilla, ein Vetter des 
verſtorbenen Königs A fonſo XII. von Spanien, 
iſt, wie telegraphiſch gemeldet wird, vom Kriegs- 
gerichte zu achtjähriger Kerkerſtrafe und Strei- 
chung von der Heeresliſte verurthellt worden. Der 
Herzog hatte vor einiger Zeit in aufgeregtem 
Zuſtande in die Zimmer der Königin - Regentin 
dringen wollen und fi, als ihm dies nicht ge- 
ſtattet wurde, zu unehrerbietigen Ausdrücken über 
die Königin hinreißen laſſen. Auch hieß es, daß 
er in Gegenwart mehrerer Offiziere von den Rech- 
ten der früheren Königin Iſabella auf den jpa- 
niſchen Thron geſprochen habe. 


Ber rn chtet deswegen 
an Leo XII. herbe Vorwürfe. 
„Il Giorno“ mit einem ſchneidigen offiziöſen Ar- 
tikel, in welchem es heißt, daß Napoleon III. es 
geweſen jei, der Deutſchland durch feine Aben- 
teurer-Politik geeinigt habe und daß mithin feine 
Familie am allerwenigſten berechtigt ſei, dem 
Papſte über feine Annäherung an Pleußen Vor⸗ 
würfe zu machen. Fürſt Bismarck wird in die⸗ 
ſem Artikel ſehr gelobt, Prinz Viktor Bonaparte 
als Querkopf und Störenfried auf den politiſchen 
Index geſtellt. 

— S. M. Kanonenboot „Iltis“, Komman- 
dant Kapitän - Lieutenant Hofmeier, iſt am 19. 
Dezember v. J. von Hongkong in See gegangen 
und am 20. deſſelben Monats in Kanton einge 
troffen. 

— Im Anſchluß an das 
lichte Reſkript vom 9. Dezember v. I, wonach 
die im § 6 Nr. 2 des Krankenverſicherungs⸗ 


| 
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ſchüſſe für Eiſenbahn⸗, Poſt- und Telegraphen- treten des obigen Geſetzes errichtete 0 
weſen über das Zuſatzabkommen zum Weltpoft- Kaſſen, welche nach den bis dahin geltenden ſta— 


vertrage ꝛc. nebſt Uebereinkunft über den Poft- tutariſchen Beſtimmungen eine Karenzzeit über- Kautſchuck überhaupt nicht, 


auftragsdienſt in Berathung. 


haupt nicht oder nicht in dem Umfange des 8 0 


— Die Budget⸗Kommiſſion des Abgeordne- eilt. gehabt und dieſe Beſtimmung bei Abänderung 
tenhauſes hat zum Etat des Miniſteriume des ihrer Statuten nach Maßgabe des § 85 a. a. O. ſorgen iſt, daß dieſelben von den Kindern in den 


Innern folgende „Reſolution“ beim Plenum be- 
antragt: 

„Die königliche Staatsregierung wiederholt 
aufzufordern, e) in Erwägung zu ziehen, ob in 
einzelnen Gemeinden, in welchen die örtliche Po- 
lizeiverwaltung beſonderen Staatsbeamten über- 
tragen iſt, dieſe den durch die Gemeindeordnungen 
dazu beſtimmten Beamten übertragen werden kann; 
b) baldthunlichſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, 
durch welchen für diejenigen Städte, in welchen 
die örtliche Polizetverwaltung durch beſondere 
Staatsbeamte geführt wird, die Beitragspflicht zu 
den Kofien dieſer Verwaltung unter Aufhebung 
des § 3 des Geſetzes vom 11. März 1850 für 
Staat und Gemeinden neu geregelt wird.“ 

— Das erſte Verzeichniß der im Abgeord⸗ 
netenhauſe eingelaufenen Petitionen enthält 
deren ca. 250. Viele dieſer Petitionen ſchlagen 
dieſelben Themata an, die augenblicklich den Pe- 


titionen im Reichstage meiſt zu Grunde liegen, 


ferner wird eine Verminderung der Beſteuerung 
der Grund- und Gebäudebeſizer in verſchledener 
Richtung erſtrebt. Gutsbeſitzer aus Löbnitz bean⸗ 
tragen Führung der Eiſenbahn Bitterfeld - Düben 
über Lobnitz. Wünſche betreffs des Baues von 
Sekundärbahnen werden überhaupt vielfach laut, 


Bo: 


auf Grund des Abſatz 4 daſelbſt beibehalten ha- 
ben, nicht genöthigt werden können, die dreitägige 
Karenzzeit einzuführen. 

— Nach dem Zentrum hat jetzt auch die 
polniſche Fraktion des Abgeordnetenhauſes eine 
motivirte Tagesordnung zum Antrag Achenbach 
eingebracht; ſie lautet: 

Das Haus der Abgeordneten wolle 
ſchließen: 

In Erwägung, daß keine Veranlaſſung vor- 
liegt, im Voraus die im Antrage der Abgeordne⸗ 
ten . Achenbach und Genoſſen betonte Bereit- 
willigkeit zur Bewilligung von Mitteln für Maß- 
nahmen auszuſprechen, welche erſt in Ausſicht ge- 
nommen, und deren Bedürfniß, Tragweite und 
Umfang in keiner Weiſe feſtſtehen; in Erwägung, 
daß der gedachte Antrag den offenbaren Zweck 
verfolgt, die in keiner Weiſe gefährdeten Inter- 
eſſen der deutſchen Bevölke ung in den öͤſtlichen 
Provinzen des Staates, unter Außerachtlaſſung 
derjenigen der polniſchen Bevölkerung, in unge⸗ 
bührlicher Weiſe zu fördern, und dadurch dem 
Artikel 4 der Verfaſſung geradezu widerſpricht; 
in Erwägung, daß durch die Wahrung der, den 
polniſchen Unterthanen Sr. Majeſtät des Königs, 
durch internationale Verträge und Verheißungen 


be- 


Donnerſtag, den 25. Jauuar 1886. 


der Monarchen feierlich garantirten Rechte auf 
Erhaltung und Schutz ihrer Sprache und Natio- 
nalität die deutſchnationalen Intereſſen in keiner 
Weiſe geſchädigt werden können; in Erwägung 
endlich, daß die Durchführung der geforderten 
Maßregeln namentlich auch die Bewilligung von 
Mitteln zur ausſchließlichen Förderung der Nie- 
derlaſſung deutſcher Landwirthe und Bauern ge- 
eignet wäre, eine unzuläſſige Rechtsungleichheit zu 
ſchaffen und den Frieden und die Eintracht unter 
den Nationalitäten in den öſtlichen Provinzen 
ernſtlich zu gefährden, über den Antrag der Ab- 
geordneten Dr. Achenbach und Genoſſen zur Ta 
gesordnung überzugehen. 

— Nach einer in Ebingen (Würtemberg) 
von der Goldküſte von Afrika eingelaufenen, dem 
Stuttgarter „N. T.“ mitgetheilten Nachricht iſt 
der Sohn des Schultheißen Schmid aus Thail⸗ 
fingen, der erſt im vergangenen Herbſt zu Ebin⸗ 
gen die Weihe zum Miſſionar erhielt, bereits ein 
Opfer des mörderiſchen Klimas geworden. Ebenſo 
vor dieſem die Miſſionare Sauter aus Thieringen, 
Schöller aus Thailfingen und Müh aus Hauſen 
a. d. Lauchert, alle drei nach wenigen Jahren 
mühevoller Arbeit. 


— Dem Bundesrath iſt vor längerer Zeit 
der Entwurf einer Faiferlihen Verordnung betr. 
Verwendung von Blei und Zink bei der Her⸗ 
ſtellung von Nahrungsmitteln, Ge⸗ 
nußmitteln und Gebrauchsgegen⸗ 

änden vorgelegt worden. Die Ausſchüſſe für 


ft 
— Der Briefwechſel zwiſchen Papſt und Handel und Verkehr und Juſtizweſen haben jetzt 
sm m bonapartiſtiſchen Lager große an Stelle der Verordnung einen Gejepentwurf 


N eantragt, deſſen Hauptbeſtimmungen wie folgt 
Darauf erwidert lauten: a : 


$1. Eß⸗ Trink- und Kochgeſchirre, ſowie 


Flüfſigkettemaße dürfen nicht 1) ganz oder theil⸗ 
weiſe 


len 
den Metalllegirung verfertigt, 2) mit einer 'n 


theil Blei 


0 Gewichtstheile Blei enthaltenden Metalllegi- 
rung gelöthet, 3) mit Email oder Glaſur ver⸗ 
ſehen ſein, welche bei halbſtündigem Kochen mit 
einem in 100 Gewichtstheilen 4 Gewichtstheile 


werden, welche in 100 Gewichtstheilen nicht mehr 
als einen Gewichtstheil Blei enthalten. — 8 2. 
Zur Herſtellung von Mundſtücken für Saugflaſchen, 
von Warzenhüſchen und Trinkbechern darf blei⸗ 


oder zinkhaltiger Kautſchuck nicht verwendet ſein. 


— Das gleiche Verbot findet auf Schläuche für 
Bierleitungen mit der Maßgabe Anwendung, daß 
zinkhaltiger Kautſchuck nur bel Schläuchen für 
Blerdruckvorrichtungen ausgeſchloſſen iſt. — Zur 
Herſtellung von Splelwaaren darf bleihaltiger 
zinkgaltiger Kautſchuck 
in ſolchen Fällen nicht verwendet ſein, in welchen 
nach Größe oder Geſtalt der Splelwaaren zu be⸗ 


Mund genommen werden. Ausgenommen von 
dem Verbote zinkhaltiger Kautſchucks bleiben Spiel ⸗ 
ball. — § 3. Nahrungs- und Genußmittel dür⸗ 
fen nicht unter Verwendung folder Geſchirre oder 
Gefäße hergeſtellt, verpackt oder aufbewahrt fein, 
welche ganz oder thellweis aus Metalllegirungen 
der im § 1 Abſatz 1 Ne. 1 bezeichneten Art ver- 
fertigt, oder auf der Innenſeite mit einem Me- 
tallüberzug oder Bindemittel der im § 1 Abſatz 1 
Nr. 2 bezeichneten Art oder mit Email oder Gla- 
ſur der im § 1 Abſatz 1 Nr. 3 bezeichneten Art 
verſehen find. Ingleichen dürfen zur Aufbewah⸗ 
rung und Verpackung von Nahrungs- oder Ge- 
nuß mitteln nicht Gefäße mit blei- oder zinkbal⸗ 
tigen Kautſchuckverſchlüſſen oder Gefäßen, in wel⸗ 
chen ih Rückſtände von bleihaltigem Schrote be- 
finden, oder ſolche Metallfolien verwendet ſein, 
welche in 100 Gewichtstheilen mehr als einen Ge- 
wichtstheil Blei enthalten. Das Verbot erſtreckt 
ſich jedoch nicht auf die Verwendung von 
Metallfolien zur Herſtelung von Kapſeln auf ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen. — § 4. Mit Geldſtrafe bie 
zu 150 Mark oder mit Haft wird beſtraft: 1) 
wer Gegenſtände der in den §§ 1 bis 3 bezeich- 
neten Art von daſelbſt getroffenen Beſtimmunge n 
zuwider gewerbsmäßig berſtellt; 2) wer Gegen- 


hätte. Hört, theure Brüder, und wißt, daß das 
was ich ſchreibe, heilige Wahrheit iſt, die ich b iim 


geladen. 
Eſägſäure enthaltenden Eſſig an den letzteren Blei die eine nicht zahlreiche Geſellſchaft in den kleinen 
abgeben. Zur Verfertigung von Blerdruckvorrich⸗ 
5 2 tungen ſowie von Siphons für koßhlenſäurehaltige 
ſ. Z. veröffent Getränke dürfen nur Metallegirungen verwendete ſellſchaft befanden ſich Miniſter, Diplomaten, Ge⸗ 


ſtände, welche den Beſtimmungen in den 88 1 
bis 3 zuwider hergeſtellt, aufbewahrt oder ver⸗ 
packt ſind, gewerbsmäßig verkauft oder feilhält; 
3) wer Bterdrucksvorrichtungen der im 8 1 Ab- 
ſatz 2 und $ 2 bezeichneten Art zur Leitung von 
Bier gewerbsmäßig verwendet. — § 5. Gleiche 
Strafe trifft Denjenigen, welcher zur Herſtellung 
von Nahrungs- oder Genußmitteln beſtimmte 
Mühlſteine an der Mahlfläche mit Blei oder blei⸗ 
haltigen Stoffen ausbeſſert oder derartig ausge⸗ 
beſſerte Mühlſteine zur Herſtelluug von Nahrungs⸗ 
oder Genußmitteln verwendet. — Ferner ſoll ne⸗ 
ben dieſen Strafen auch auf Einziehung der vor⸗ 
ſchriftswidrig hergeſtellten Gegenſtände, ſowie be⸗ 
nutzter Mühlſteine erkannt werden. Die be⸗ 
züglichen Vorſchriften des ſogenannten Nahrungs⸗ 
mittelgeſetzes von 1870 finden bei Zuwiderhand⸗ 
lungen gegen dieſes Geſetz Anwendung. — Der 
Zeitpunkt des Inkrafttretens des Geſetzes iſt vor⸗ 
behalten. 


— Die diplomatiſchen Publikationen zur 
Polenfrage werden in der „N. A. 3.“ fort- 
geſetzt. Im Anſchluß an ihre Veröffentlichung vom 
24. d. M. giebt das Blatt einen Brief, den eine 
den höchſten Kreiſen der polniſchen Ariſtokratie an⸗ 
gehörende Dame im Juni 1864 an einen Lands⸗ 
mann richtete, wieder: 

„Auf Ihren Brief voll ſchmerzlicher Sehnſucht 
und ungeduldiger Erwartung würde das betrübte 
Herz vergeblich nach einer tröſtenden Antwort 


ſuchen, wenn Gott in ſeiner Gnade mich in mei⸗ = 8 


ner Betrübniß nicht mit großer Freude heimgeſucht 


Evangelium als Polin beſchwöre. » 
Seit mehreren Wochen waren wir nicht an 
den Hof eingeladen. Während dieſer Zeit war im 


aus Blei oder einer in 100 Gewichtsthei- „Moniteur“ der bekannte Artikel erſchienen, über 
mehr als 10 Gewichtstheile Blei enthalten den Sie Ihr tiefes Bedauern ausdrücken. 


Die 
Aeußerung des Kaiſers erregte mein Staunen, weil 


100 Gewichtstheilen mehr als einen Gewichts- fie mit dem nicht übereinſtimmt, was der Kaiſer 
enthaltenden Metalllegirung verzinnt oft zu mir geſprochen hatte, fie erſchütterte daher 
oder mit einer in 100 Gewichtethetlen mehr als tief mein Vertrauen, freilich nur im erſten Augen⸗ 


blick, denn nach einigem Nachdenken jchöpfte ich 
wleder unerſchütterliche Hoffnung. 

Am Freitag endlich wurden wir an den Hof 
Geſtern folgten wir dieſer Einladung, 


Appartements der Kalſerin verſammelte, wo Ko— 
mödie geſpielt wurde. In dieſer auserleſenen Ge⸗ 


ſandte, Befehlshaber der Armee, Marſchälle und 
Damen. An der Thür begrüßte uns die Kaiſerin, 
indem ſie uns herzlich beide Hände drückte. Sie 
wollte mir wohl danken für das Gebetbuch „Der 
Monat Marias“, das ich ihr im Namen der in 
der Verbannung lebenden Priefter zum Geſchenk 
gemacht hatte. Dieſem Gebetbuch war ein Brlef 
beigelegt, der unter dem Eindruck tiefer Trauer ge⸗ 


ſchrieben war, und die Bitte um Mitgefühl für 8 


uns enthielt. Auf dieſen Brief ſuchte ich in den 
Augen der Kaiſerin Antwort. Ihre berzlichen 
Worte befriedigten mich, ſie zeigten, welchen 
innigen Antheil die Katjerin an unſerem Unglück 
nimmt. 

Der Geiſtliche Baceiochi placirte uns in der 
erſten Reihe hinter der kalſerlichen Familie, die 
alsbald ihren Platz einnahm. 
nickte mir freundlich lächelnd zu. Die Tochter 
Emanuels iſt ja unſere aufrichtige Beſchützerin. 
Auch der Kaiſer trat ein. Seine Verbeugung ge- 
gen mich drückte Ernſt und Betrübniß aus. Die 
Augen Kiſſelews waren auf meine Trauerkleider 
gerichtet. Ich war der Gegenſtand allgemeiner 
Aufmerkſamkeit. Nach Beendigung der Komödie 
gingen wir zu einer anderen Rolle über. Ich 
ſprach mit mehreren Beamten aus den Minifterie 
Jeder hatte ermuthigende Worte für mich. 
machte die den kleinen Salon der Kaiſerin fül⸗ 


lende Geſellſchaft Plat und der Kaiſer trat ein. 


Es bildete ſich ein großer Kreis um ihn. Seine 
Blicke ſuchten mich. Nachdem er einige Worte mit 
einer ältlichen Dame gewechſelt hatte, 
von einem ihm dargereichten Präſentir teller 


ein Glas Punſch, erhob es, mich freundlich an⸗ 
blickend, und leerte es, indem er mir mit dem 


Kopfe nickte. 


Es ſchien mir, als ob dieſer ſtumme Toa 


der Erfüllung meiner Wünſche galt. 
ſind bei den Engländern Sitte. 
an, ob ich die kaiſerliche Gnadſe bemerkte. 


Solche Toaſte 


Prinzeſſin Klotilde 
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twortete nur durch ein Kopfnicken. 
herte ſich mir, reichte mir die Hand 
die meinige mit väterlicher Theilnahme. Ich war 
tief ergriffen. Als Ausländerin ſtand ich da mit 
dem polniſchen Gefühl und dem ganzen Ernſt mei- 
nes Vaterlandes gewappnet. Unwillkürlich zitterte 
ih, indem mein Geiſt nur auf das gerichtet war, 
was die nationale Sache fördern könnte. 

Da der Kaiſer mit verheiratheten Damen 
selten, mit unverheiratheten nie ſpricht, jo waren 
Aller Augen auf mich gerichtet. Alle ſuchten auf 
meiner Stirn zu leſen, was ihre Neugierde be- 
friedigen konnte. Ich fühlte die ganze Bedeutung 
des Augenblickes und ſtand da mit gehobener 
Stirn, Ich fühlte mich wunderbar ergriffen. Es 
ſchien mir, als ob die Glorie der glücklichſten Na 
tionen erbleiche vor dem Glanze der Märtyrerlrone 
der polniſchen Nation. Ich laſſe meine Unter- 
redung mit dem Kaiſer hier wörtlich folgen. Ich 
verbürge faſt jedes Wort. 

Ich freue mich, Sie zu ſehen, Madame. Blei- 
ben Sie noch lange in Paris? 

Ja, Majeſtät, noch zwei Monate. Es iſt 
jetzt nicht die Zeit zur Rückkehr in mein Va⸗ 
terland. 

Von Ihrem Vaterlande wollte ich eben mit 
Ihnen ſprechen. Sie waren dort zur Zeit der 
Unruhen. Haben Sie die bewunderungs würdige 
Einigkeit geſehen, die ſich überall kundgab? 

Majeſtät, ſchon lange war dies Alles vor- 


bereitet. Die Geduld hat ihre Grenzen, ſie 
iſt erſchöpft, wir wollen das Joch nicht länger 
tragen. 


Leider iſt der Augenblick ſchlecht gewählt. 
Obwohl ich vorherſah, was kommen würde, jo 

glaubte ich doch nicht, daß es ſo bald eintreten 
würde. Ich wiederhole, was ich Ihnen im vori- 
gen Jahre ſagte: Ihr habt die beſte Gelegenheit 
unbenutzt gelaſſen. Dieſe Gelegenheit war der 
Krimkrieg. Hättet Ihr ſte benutzt, ſo würdet Ihr 
heute ſchon frei ſein. 

Majeſtät! Die großen Augenblicke der Na- 
tionen beſtimmt Gott ſeleſt nach ſeinem Willen. 
Was Ew. Majeſtät damals für Polen thun woll⸗ 
ten, können Sie auch heute noch thun. 

Leider ſtehen in dieſem Augenblicke wichtige 
politiſche Ereigniſſe in Europa dem entgegen. Sie 

können es mir auf mein Wort glauben. 

Majeſtät! Polen würde nie ſo weit gehen, 
um die Hülfe des franzöſiſchen Blutes zu betteln. 
Es hat 25 Millionen, die zu ſeiner Vertheidigung 
bereit ſind, die Waffen zu erheben. Wir verlan⸗ 
gen nichts, Majeſtät, als Ihre Sympathie. 

i Meine Sympathie? Wer zweifelt an ihr? 
Für ſie bürgen Frankreich und meine perſönlichen 
Gefühle. 

| Aber, Majeſtät, der Artikel im „Moniteur“ 
hat den niederſchlagendſten Eindruck auf die Po- 
len gemacht. Dieſer Artikel ſcheint mehr bourbo⸗ 
niſch als napoleoniſch zu ſein. 

; O, ich bin ein Napoleon mit ganzer Seele, 
Su: 

daran zweſfle. a 
Wir ſind alſo nur verblendet, Majeſtät? 
Ich wünſche, es wäre ſo, dennoch geſtehe ich, daß 
wir trotz alledem an Ew. Majeſtät glauben, wie 
an unſer heiliges Polen. 

Ihr glaubt an mich! Ich begreife die 
ganze Bedeutung Ihrer Worte, Madame. Ich 
verlange Nichts, als Glauben an mich. 

Majeſtät! Niemand wird uns die Hoff- 
nung entreißen, mit der Gott unſere Herzen er 

füllt hat. 
wir gerettet werden. Wird uns die Unterſtützung 
großer Nationen zu Theil, ſo wird Polen frei 
werden. 

i Das iſt mein innigſter Wunſch für Euch, 
und meine Forderung. 

Und dennoch, Majeſtät, 

nicht öffentlich ausſprechen. 

Ich kann es nicht, ich ſchwöre es Ihnen. Ich 
bedarf nothwendig der Allianz mit Rußland, die 
für mich höchſt wichtig iſt. Ich ſtehe im Be- 
griff, dieſe Allianz aus Gründen zu unterzeichnen, 


wollten Sie dies 


die Ihre jugendliche Phantaſie ſchwer begreifen 


würde. 
Wie, Majeſtät? Sie tragen kein Bedenken, 
Ihre edle Hand einer Macht zu reichen, die mit 
Blut befleckt und mit Schande beladen iſt. 
O, rufen Sie nicht meinen Haß gegen Ruß- 
land wach! Ich gehe den Weg, den mir die 
Politik vorzeichnet. Ich wiederhole es, in dieſem 
Augenblicke kann ich leider nichts für Euch thun. 
Dennoch, Majeſtät, wiederhole ich ebenfalls, 
daß uns nichts von unſerer Hoffnung trennt. 
Nun gut denn! Habt Hoffnung, haltet ſie 
feſt, ich werde ſie unterſtützen. 
Majeſtät! Ich werde mich beeilen, dies eine 
Wort meinen Landeleuten zu ſenden. 
Wohl, Madame! Sagen Sie Ihren Lands- 
leuten, daß Hoffnung und Glaube an's Ziel füh- 


ren. Dies ſchwarze Kleid, das Sie tragen, be- 
je deutet Nationaltrauer, nicht wahr? 
N Ja, Majeftät ! 
Pr Ich leugne es nicht, es iſt ſchön, durch dies 
Kleid den Schmerz zu manifeſtiren, aber erlauben 
Sie mir, Ihnen zu jagen, daß doch etwas Ko- 


len eingenommen, und nichts in der Welt vermag! Mal v. J, folgende Vorſchläge gemacht worden: 


ketterie darin liegt. 
| Majeſtät! Nichts ift mir in dieſem Augen- 
blicke fremder, als Koletterie. 
Mag dem ſein, wie ihm wolle. Die Trauer 
ſteht Ihnen gut, und beweiſt den Muth Ihrer 
Meinung. 
ITJch folge 
Majeſtät. 
Ihre Phantaſie, Madame, iſt ganz von Po- 


dem Beiſpiele aller Polinnen, 


Ihre 
und drückte 


mein einziger Wunſch iſt, daß Niemand |, 


Eben durch dieſen Glaaben werden | selbe ſoll am 12. und 13. März d. J. in den 


. ta chen Verord 
Januar 1875 müßte eine Verordnung treten, 
welche das Anfertigen, das Feilhalten, das Feil- 
bieten und den Verkauf von Arzneimitteln jeder 
Art mit Einſchluß der Geheimmittel und pharma- 
zeutiſchen Spezialitäten, zu Heilzwecken im Klein- 
handel ausſchließlich den Apotheken zuweiſt. II. 
Zur möglichſten Beſchränkung des Verkaufs von 
Geheimmitteln in den Apotheken wären einer zu 
errichtenden Reichsbehörde, die als techniſche Zen- 
tralſtelle fungirt, folgende Befugniſſe zu ertheilen: 
1) die Unterſcheidung und Prüfung jedes Ge- 
heimmittels vor der Ertheilung des Verkaufsrechts 
an die Apotheker, 2) die Feſtſetzung des Verkaufs- 
preiſes, 3) die Beſtimmung darüber, ob das zum 
Verkauf zugelaſſene Geheimmittel im Handverkauf 
oder nur auf ärztliche Verordnung an das Pu- 
blitum verabfolgt werden darf. III. Behufs Ver⸗ 
hinderung einer Ueberfluthung mit ausländiſchen 
Geheimmitteln und pharmazeutiſchen Spezialitäten 
wären dieſelben a. den unter II. angeführten Be 
ſtimmungen zu unterwerfen, b. mit einem hohen 
Eingangszoll zu belaſten, &. mit einer Steuer ad 
valorem zu belegen. 


terlandes abzulenken. 
O, Majeſtät! Die Vaterlandsliebe iſt der 
leuchtende Stern im Herzen. 

Ich ehre Ihre edlen Geſinnungen, Madame. 

Ich danke, Majeſtät, aber vergeſſen Sie 
nicht, daß eine edle Nation ihre Hoffnung auf 
Sie ſetzt. Und bedenken Sie, daß die Politik 
oft ſehr wechſelvoll und unerwartet iſt. 

Nach dieſen Worten drückte der Kaiſer meine 
Hand und entfernte ſich. Die kaiſerliche Gnade 
zieht die Höflinge wie ein Magnet zu dem, dem 
ſie zu Theil wird. Man umgab mich, man ſuchte 
zu erforſchen, was der Kaiſer mit mir gejpro- 
chen habe. Ich ſagte nur, der Katjer ſei ſehr 
freundlich gegen mich. Auch Perſigny drängte 
ſich zu mir heran und überhäufte mich mit Schmei- 
cheleien. 

Er flüſterte mir in's Ohr: Sie haben mit 
dem Kaiſer von Polen geſprochen, Madame, ich 
habe es auf Ihrem Geſicht geleſen. 

Allerdings habe ich von Polen geſprochen 
und ſehr dreiſt. 

Recht, Madame, ſehr recht. Ich kann das 
nur loben. Wahrheit und Gefühl haben große — — 
Macht. Kunſt und Literatur. 

Und Sie, Herr Graf, haben Sie mir nichts Theater für heute. Stadttheater: 
Tröſtliches zu ſagen? Sehen Sie in Ihrer diplo- „Undine.“ Romantiſch-komiſche Oper in 4 Akten. 
matiſchen Weisheit kein ruhmvolles Ende der pol- Freitag und Sonnabend: Die Wallenſtein 
niſchen Sache? Trilogie. 

Nach einigen Augenblicken des Nachdenkens — 
blickte Herr Perſigny mich feſt an. In meinen Vermiſchte Nachrichten. 

Augen glänzte noch die Thräne, welche die Worte — Mas a re vermag, et- 
ſich dieſer Tage in einem burlesken Vorfall 


des Kaiſers hervorgeledt hatte. Der polniſchen wies 
Thräne konnte der Miniſter offenbar ein wich⸗ auf dem Bahnhof zu Gevelsberg in Weſlfalen. 
Daſelbſt traf ein mit dem Zuge aus Haspe an- 


tiges, ſehr wichtiges Staatsgeheimniß, das er 
vertrauensvoll in mein Herz niederlegte, nicht gekommener Mann in der Reſtauratlon einen bor- 
tigen Bürger und erzählte im Laufe des Ge- 


vorenthalten. O! wie wünſchte ich, ich könnte 
es dem Papier anvertrauen, um es allen meinen 
ee ein grünes Zweiglein der Hoffnung „Was,“ rief dieſer, „zu dem hie zen D.. A. 
1 - ; müſſen Sie gehen, der ift der beſte. Im Laufe 
Das Bündniß Rußlands mit Frankreich ſchract des Geſprächs ereiferten ſich die beiden einander 
mich jetzt weniger. Bald wird Europa aus ſei - 5 895 
? 5 gänzlich unbekannten Männer jo jebr, daß fie ſich 
ner Lethargie aufgerüttelt werden und wir wer- |, n. i 
den erwachen zu großem Glück. Aus dem ſich die Köpfe blutig ſchlugen und die Kleider zerrij- 
12 5 5 ſen, trotz des Dazwiſchentretens der anweſenden 
erhebenden Gewitterſturm wird ein Blitz fallen, u 
a a f 1257 Perſonen, welche die Sache anfänglich nur als 
und dieſer Blitz iſt die ſlawiſche Freiheit vom ge 
Balkan bis zu den Geſtaden der Oſtſee Sen eee Nun wurde aber der Bahn. 
Bee bofsinjpeftor gerufen, welcher den Hasper Mann 
7 Fu ; durch die Thüre nach dem Perron zu hinaus be⸗ 
Stettiner Nachrichten. fördern ließ, welches Schickſal auch dem „Hieſi⸗ 
Stettin, 28. Januar. Wir haben kürzlich gen“ widerfahren ſollte. „Nein,“ rief dieſer, 
an dieſer Stelle den Jahresbericht der Stettiner „durch die Thür, wo der hinausgeworfen wurde, 
Vereins-Armenpflege für das vergangene Jahr will ich nicht hinausgeworſen werden“, und jo 
mitgetheilt, aus welchem zu erſehen war, daß im wurde er denn, ſeinem Wunſche gemäß, durch eine 
vergangenen Jahre von dem Zentralverband gegen andere Thür an die Luft befördert. An der Ecke 
5000 Mark für wohlthätige Zwecke verausgabt des Gebäudes trafen ſich die Beiden wieder und 
wurden, während die Bezirksarmen vereine allein geriethen nochmals einander in die Haare, jo daß 
an Armenunterſtützungen ca. 12,800 Mark zahl- ſchließlich der Eine ſeinen Kopf bei Herrn Ve. H. 
ten. Dies ſind ſchon ſehr erfreuliche Reſultate 
und hat ſich in Folge derſelben auch ſchon eine bei Herin . A. 


| 
| 


in Gevelsbe 


bedeutende Verminderung der Bettelei in unſerer 8 - 
dt beme t und manch durch un- 8 
Armuth Gerathener hat 
oll das von unſerem Na- 


ber Bictoria-Schweſter im 
Klinikum zu Berlin, mit Herrn Koch, Hofprediger 
des Fürſten Alexander von Bulgarien. Es iſt ein 
eigenartiger Herzensroman, der hier zum Abſchluß 
gelangt, eigenartig durch den Schauplatz, auf dem 
er ſich entwickelte, auf dem ſerbiſch-bulgariſchen 
Kriegsſchauplatze. Frl. von Dömming iſt eine 
junge ſympathiſche Dame im A fang der zwanzi⸗ 
ger Jahre von gewinnender Herzensgüte. Sie 
widmete ſich frühzeitig dem Samariterberuf, der 
Krankenpflege, und trat als Novize in das hieſige 
Bictoria-Haus zur Ausbildung von Krankenpflege- 
rinnen ein. Als „Schweſter Antonie“ kam ſie 
vor einigen Monaten in das königliche Klinikum 
und erwarb ſich bald durch ihre aufopfernde Thä⸗ 
tigkeit am Krankenbette die Liebe der ihrer Obhut 
anvertrauten Patienten, ie die Achtung und Zu- 
friedenheit der Anſtaltsärzte. Als nach Ausbruch 
des ſerbiſch-bulgariſchen Krieges das hieſige Zen- 
tral Komitee vom Rothen Kreuze Aerzte und 
Pflegerinnen nach dem Kriegsſchauplatze entſendete, 
war Schweſter Antonie eine der Erſten, welche mit 
noch zwei anderen Schweſtern ſich freiwillig mel⸗ 
dete und dorthin abging. Sie reiſte zunächſt nach 
Darmſtadt und von dort nach Soſia, wo fie ale- 
bald in einem der vlelen Lazarethe reiche Gele 
gend it zur Bethätigung ihres barmherzigen Be- 
rufes erhielt. In dieſem ſchwierigen Wirkungs- 
kreiſe lernte ſie der e Kam des Fürſten von 


lizei-Präſidenten, Graf Hue de Grais, ins 
Leben gerufene Werk noch größeren Erfolg auf- 
weiſen, ſo bedarf es dringend der Unterſtützung 
aller Bürger und wird ſelbſt die kleinſte Zuwen- 
dung mit Dank entgegen genommen. Neuerdings 
hat ſich aus Damen der beſſeren Stände ein Ko- 
mitee gebildet, welches dem Unternehmen eine 
außerordentliche Einnahme durch Veranſtaltung 
eines Wohlthätigkelts-Bazars zuwenden will. Der- 


Räumen des Konzerthauſes abgehalten werden und 
richtet das Komitee ſchon jetzt an Alle, die bierzu 
mitwirken wollen, dle herzliche Bitte, das Unter- 
nehmen durch gütige Zuwendung geeigneter Ver— 
kaufsgegenſtände und demnächſt durch recht zahl- 
reichen Beſuch unterſtüßen zu wollen. Jede, auch 
die kleinſte Gabe iſt herzlich willkommen, bejon- 
ders gewünſcht ſind Gegenſtände des häuslichen 
Verbrauchs. Es wäre zu wünſchen, daß die Ga 
ben recht zahlreich eingehen möchten. 

— Die Stradella Aufführung iſt auf kom- 
mende Woche verſchoben worden und geht dafür 
heute, Donnerſtag, zum erſten Male in dieſer 
Saiſon Lortzings ſtets gerne geſehene Spieloper 
„Undine“ mit Fräulein Buttſchardt in der Titel- 
partie in Szene. 

— In einer am Dienſtag Abend im Reftau- 
rant „Zum Gutenberg“ abgehaltenen Verſamm— 
lung der Schneider Innung wurde ein- 
ſtimmig beſchloſſen, auf Koften der Innung bier- 
ſelbſt ein Rohſtofflager einzurichten, aus welchem 
die Robſtoffe wit einem geringen Prozentaufſchlag 
über den Einkaufepreis an die Innungemitglie- 
der abgegeben werden ſollen. Ein Theil des Ge- 
winnes ſoll für den anzuſtellenden Verkäufer, der 
Reſt zur Einrichtung einer Vorſchußkaſſe für die 
Innungs - Mitglieder verwendet werden. Zur 
Aus arbeitung eines Statuts wurde eine aus 21 


Bulgarien, Prediger Koch, kennen, hochſchätzen und 
lieben. Der Herzensbund war bald geſchloſſen. 
Vor einigen Tagen kehrte Schweſter Antonie nach 
Berlin zurück, aber es hieß bald, daß ſie nicht 
mehr an die bisherige Stätte ihrer Wirkſamkeit 
zurückkehren werde. Die Verlobunge anzeigen ge 
ben nun den Grund dafür an. / 
— Ueber eine Modetborheit ſpottet 
von Schönthan ia den „Hamb. Nachr.“ Er 
Innungs - Mitgliedern beſtehende Kommiffion ge- ſchreibt: „Vor einiger Zeit hat ein induſtriöſer 
wählt. 5 Kopf ausgegrabene ücher auf den Markt ge- 
— Die Kommijfion der Berliner ärztlichen bracht, mit zerſchliſſenem, über und über beſchmutz⸗ 
Bezirksvereine und des Apothekervereins zur Be tem groben Leinwandeinband, verroſteten Eiſenbe⸗ 
kämpfung des Geheimmittel Un- ſchlägen und gebräunten Blättern, wahre Buch- 
weſens hat eine Eingabe an den Reichskaßzler mumien, die durch eine ſehr geſchickte Behandlung 
gerichtet, in welcher unter Hinweis auf die außer⸗ den Schein eines tauſendjährigen Alters erhielten. 
ordentliche Verbreitung des Geheimmittelunweſens, Wer die Reinheit liebt, empfindet ordentlich einen 
durch welches die öffentliche Wohlfahrt empfindlich] Abſcheu vor der Berührung mit dieſen verſchim⸗ 
geſchädigt würde, und unter Hinweie auf die Re- melten Schmökern; aber der Verſuch muß ſich ge⸗ 
ſolutionen des deutſchen Aerztetages in Eiſenachſ lohnt haben. Das Büttenpapier hat alle Luxus- 
und Kaſſel 1880 und 1881, ferner der an den papiere verdrängt; es werden nicht nur Speiſe⸗ 
Reichekanzler im Jahre 1881 eingeſandten Denk- karten darauf gedruckt, ſondern auch zarte Ge⸗ 
ſchrift des deutſchen Apothekervereins und der Re- dichte und grauſame Buchdramen. Selbſt die 
ſolution des Reichstages in der Sitzung am 13. Viſitenkarten, welche einſt gar nicht nett und glatt 
genug ſein konnten, haben ſich von der Mode 


— ut: —— — — e — ———̃ —⏑—ͤ . ̃ U—— — — — 


ſpräches, daß er zu Dr. H. Haßlingl uſen wolle. 


in Haßlinghauſen und der Tudere den ſeinigen 


h verbinden laſſen 


ubertölpelr d an nur no 
rauhen Blättern mit dünnem, ungleich ausge⸗ 
walktem Rande ſchreibt, iſt ſelbſtverſtändlich. „Ver⸗ 
modertes Briefpapier“ heißt eine dieſer neueſten 
Erfindungen. Das Papier war durch einen hellen 
Kaffee ⸗Abſud oder durch Thee gezogen. In einer 
Papierhandlung zeigte man mir Briefpapier und 
Kouverts mit an ebrannten Rändern, die Kanten 
des Papiers waren verſengt, und dort lernte ich 
auch das von Mäuſen angefreſſene Briefpapier 
kennen, das mir als beſonders beliebt empfohlen 
wurde. Wo ſoll dieſe Briefpapier⸗Thorheit hin⸗ 
führen? Schließlich wird man Brieſpapiere her⸗ 
ſtellen, die genau jo ausſehen, als wäre — Käle 
oder Wurſt eingewickelt geweſen. Je toller, deſto 
beſſer!“ Gewiß iſt die Sache närriſch! Aber 
man bedenke einmal auf der andern Seite, wie 
viele Fabrikarbeiter durch dieſe ſich ſtets erneuernden 
Thorheiten ihr Brod finden, und das Geld nur 
Denen aus der Taſche gelockt wird, die es übrig 
haben. Das öffentliche Aergerniß aber, das z. 
B. durch Kleider moden gegeben werden kann, 
iſt bei dieſer Spielerei doch gewiß gering! 

Bad Nenndorf, 25. Januar. Der 
hier wohnhafte Schuhmacher Buſe ließ am 8. 
Dezember ein Schwein ſchlachten und, nachdem die 
Unterſuchung ergeben hatte, daß das Thier tri- 
chinenfrei war, das Fleiſch zubereiten. Ungefähr 
14 Tage ſpäter ſtellten ſich bei der ganzen Fa⸗ 
milie und auch bei dem Schlächter Harbert, der 
das Schwein geſchlachtet und nur von dem 
Wurſtfleiſch mitgegeſſen hatte, Zeichen von Trichi⸗ 
[Ask ein, Die Frau Buſe und deren Mutter find 
bereits getorben; die Sektion, welche durch zwei 
Gerichtsärzte vorgenommen wurde, hat ergeben, 
daß beide an dee Trichinoſis geſtorben find. Auch 
wurden in dem eingepökelten Fleiſch, welches ſo⸗ 
fort vernichtet iſt, Trichinen entdeckt; jetzt ſind 
noch 6 Perſonen ſehr leidend, die Hoffnung, alle 
am Leben zu erhalten, iſt leider gering. Gegen 
den Trichinenbeſchauer, der feines Amtes jo man- 
gelhaft gewaltet zu haben ſcheint, iſt die gericht⸗ 
liche Unterſuchung eingeleitet worden. 

— (Ein neues Geſchäft.) „Ich möchte mich 
gern verſichern laſſen!“ „Gegen was, bitte 
— Feuer, Alter, Leben !“ „Nun wiſſen's, 
ich bin Gaſtwirth und mir brennen jo viel Gäſte 
durch!“ . 

— In den Laden eines Haarkünſtlers tritt 
ein ſtark an,eheiterter Herr: „Ach, lieber Mann, 
ſchneiden Sie mir doch mal für 50 Pfennig 
Mondſchein — denn in dieſem Zuſtand kann ich 
unmöglich bei Tage nach Haus gehen!“ 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin, 

Telegraphiſche Depeschen. 

München 27. Januar. Die geſammte 
Rechte in unſerer Abgeordnetenkammer wird mor⸗ 
gen die Regierung über deren Sieuung um. 


Stanmweln mon og! interpelllren. a 
London, 26 Tbupum beten 


7 
‘ 


- erklärt, 


Dina 
übernehme bie ⸗Berantwortlichleit, 
nahme deſſelben involoire, und hoffe, daß die An⸗ 
nab ene mit großer Majorität erfolgen werde. 

Lo don, 27. Januar. Die „Morningpoſt“ 
und der „Standard“ bezeichnen den Rücktritt des 
Kabinets als unmittelbar bevorſtehend, den „Daily 
News" zufolge würde Lord Salisbury von einer 
Auflöfung des Parlaments Abſtand nehmen. 

London, 27. Januar. Das Unterhaus nahm 
ſchließlich das Amendement Collings mit 329 ge- 
gen 250 Stimmen an. Die Regierung hat ſo⸗ 
mit eine Niederlage erlitten. 

Das Amendement Collings war von Goſchen 
und Hartington bekämpft worden. Der Schatz⸗ 
kanzler Hicks Beach hatte erklärt, das Amendement 
bezwecke den Sturz der Regierung, um die von 
derſelben in Bezug auf Irland angekündigte Po- 
litik zu vereiteln, es möchten daher diejenigen, die 
auf die legislative Union zwiſchen England und 
Irland Werth legten, die ernſten Folgen beden⸗ 
ken, die aus der Annahme des Awendements für 
das Reich entſtehen würden. Gleichwohl wurde 
das Amendement angenommen. Bei der Abjtim- 
mung ſtimmten 76 Parnelliten mit der Majorität, 
Hartington, Goſchen, Courtney, Henry James 
Lubbock und Lord Abrington ſtimmten mit der 
Minorität. Hicks Beach wies nach der Abftim- 
mung auf die Tragweite des Beſchluſſes des Hau⸗ 
ſes bin und beantragte die Vertagung des Hauſes 
bis Donnerſtag. Das Haus erklärte ſich damit 
einverſtanden. g 1 

Athen, 27. Januar. (Telegramm der „Agence 
Havas“.) Der Großvezler hat geſtern mit dem 
griechiſchen Geſandten Conduriotis in Konftanti- 
nopel eine ſehr ernſte Unterredung gehabt und 
die Abjendung eines Ultimatums an Griechenland 
in Ausfigt geſtellt falls ſich die Gerüchte von 
einer Revolut'on auf Kreta beſtätigen ſollten, zu 
weichem die Abſendung dreier griechiſcher Panzer⸗ 
ſchiffe doch nur beitragen könne. Der Miniſter⸗ 
Präſident Delyannis hat den Geſandten Eondu- 
riotis beauftragt, zu erwidern, daß der griechi⸗ 
ſchen Regierung von einer Revolution auf Kreta 
nichts bekannt ſei. > 

Kouſtantisopel, 26. Januar. Die Duaran- 
täne gegerüber den Proventenzen aus Trleſt und 
Venedig iſt aufgehoben. . 

Konitantinopel. 26. Januar. Die Pforte 
hat von dem griechiſchen Geſandten Conduriotis 
Erklärungen über die Haltung Griechenlands ver- 
langt. > 

K In Kreta iſt eine Anzahl ſchwerer Geſchütze 
und Torpedos mit Kriegs-Munition auegeſchiff 
worden. 0 
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